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l. N. J.“

1.
eiten, in welchen die algemeine Gluckſeligkeit blü

het, neünet man gute Zeiten: alsdenn aber blu

cher Mildigkeit reichet, daß niemand Mangel lei,
den darf; wenn Erde, Waſſer, Luft und Feuer.
keine merkliche Verwuſtungen anrichten; wenn

die Weisheit gutiger und gerechter Obrigkeiten! die Ruhen den

Frieden, und Sichetheit bewahret, und ſolche Anſtalten macht,
daß der Ackerbau, die Handwerke, die Kaufmanſchaft, alles, was

die Bequvemligkeit ſo wohl als die Nohidurft erfordert, einem jeden
nach ſemnem Stande darreichen; wenn die Wiſſenſchaft oder Ge

lehelamkeit den Verſtand, vie Religion aber auch den Willen der
meiſten Menſchen dergeſtalt verbeſſert, daß Frepgeiſterey und
Aberglauben verbannet, Gottſeligkeit aber und Tugend mit Ruhm
und Belohnung ausgeubet werden. Fehlet es aber ganzen Stad
ten oder Landern an dieſen Vortheilen; herrſchet in denſelben Man

gel und Dürftigkeit, Gewalt und Unrecht, Unwiſſenht 9
t eir und Shoraheit, Goitloſigkeit und Aberglaube; wutet Aufrur und Kriea oder

andere gtoſſe Landes Plagen verurſuchen ein algemetnes Elendt

a2 ſo

bet ſie, wenn uns die Natur ihre Schate mit ſol



S 4 cſo heiſſen die Zeiten ſchlimm oder boſe: ſie verſchlimmern ſich,
wenn die allgemeine Gluckſeligkeit abnimmt; ſie verbeſſern ſich,

dn nnn n aſelben auf einander, wie ſie nach dem Laufe der himmlifchen Korper
beſtimmet und eingetheilet wird, iſt nach der Einrichtung des aller—

weiſeſten Schopfers allezeit gut: aber die Dinge, welche in derſel
ben geſchehen, und die Menſchen, welche darinnen leben, geben

Gelegenheit die Zeiten gut oder boſe zu nennen.

S. 2. Es iſt nichts gemeiner, als uber die verderbten Zeiten
und uber die Verſchlimmexung derſelben zu klagen. Man hat ſchon
lange von der lezten Grundſuppe der boſen Welt gerohet.  Wer

mit ſeinem Stande und Glucke nicht zufrieden iſt, drt erraae dat
Etend und die Unbilligkeit der Zeiten an, und meinet lninen

ücc.
Wiſſenſchaft und Tugend nicht gnugſam belohnet werde. Dieje

lein den Grund zu finden, warum ſeine vermeinte Geſchiklihleit,

nigen, welchen das graue Alter die Munterkeit des Leibes und der
Seele genommen hat, ſtellen ſich die Jahre, in welchen ſie die Ju

gend belebte und mit ihren Annthmligkeiten uberſchuttete; als:gul

dene Zeiten vorzz die gegenwartigen Tage aber, iü welchen ihre
Glieder ſchwach, und ihre Sinnen ſtumpf ſind, deuchten ihnen gänz!
eiſern zu ſeyn, und ſie fallen danen jungern mitihren wiederhohlten

Klagen uber die boſen Zeiten oftmals ſehr beſchwerlich. Sie finden

ietzo nicht ſo viel Aufrichtigkeit, Tugend, Gelehrſamkeit und Ver—

dienſte, als ehedeſſen: vordem war, ihrer Sage nach, das Regi—
ment weit beſſer beſtellt; die Kirchen hatten getteuere Lehrer; die
Schulen unterhielten viel altere Knaben, und dieſe wurden durch
eine ſcharfere Zucht gebandiget. Sie furen noch eben die Sprache,

als der alte Neſtor bey dem Homerus: Jch bin mit beſſern Man

nern



nern umgegangen, als ihr ſeyd, ünd ſie haben mich niemals gering

geſchatzet. Denn ich habe niemals ſolche Manger wieder geſehen,

und werde dergleichen nicht wieder ſehen, als Pirithous, Dryas/
Caneus und der Gott gleich zu athtende Polybbemus war.

9

S,’. 3. Schon in den alteſten Zeitenhat man eine immerfort
warende Verſchlimmerung der Welt, und der Zeiten geglaubet.
Dieſe Meinung iſt in dem Gedichte von den vier Weltaltern, wel

ſhe man die guldene, ſilberne, kupferue und eiſerne Zeiten nennet,

auf eine ſinnreiche ünd angenehme Weiſe:vorgeſtellet worden. Wie

Gold, Silber, Kupfer und Eiſen nach ihrer.innerlichen Gute ein
ander ubertceffen: ſo ſollen auch die erſtern Zeiten immer beſſer als

die folgenden geweſen ſeyn. Virgilius vrund Tibullus *tt ha
ben dieſelben kurz; Beſiodusrnr  aber und Ovidius *ttan weit
lauftig beſchriehen, Jn den guldenen Zeitlquffe hatte die Erde bev

einem beſtandigen Fruühlingereine Fruchtbarkeit, welche ohne der
Menſchen Arbeit glle Früchte im Uberfluß hervorbrachte: Die
Menſchen abet genoſſen bey einer. vollkymmenenUnſchuld undZufrie

denheit eine dauerhafte. Geſundheit und ſichern Frieden. Die fol
gende Zeit wurde ſchlechter; die vier Jahrs Zeiten fiengen an mit

einander abzuwechſeln: man wurde genohtiget Hauſer zu dauen
und das kand muhſelig zu beſtelen. Az3 Die

v
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it Kupfer war,
und Menſchen rauher Art zu Schwerdt und Spieß gebahr,
Doch ſonder Buberey. Die lezte war wie Eiſen,

guas man von Thaten ſchreiht „lo die Vernunft verweiſen,
Brerach bald init Maqht hetein, Zucht, Zbahrhei, GBlaub und Treu

Wegab ſich in die Flucht.
s. 4. Was die Dichter in Fabeln vorgetta

eDie dritte Zeit erſchjen, die faſt w

gen, das habenauch andre in ſo weit als eine Wahrheit angeribmmen dyf ſie von
der Natur geglaubet, uls wenn dieſelbe, Lben wie vir Shiere, veh
zuuehmenden Alterſtin detaften abnahine; und daher immer kleine

re, aber auch ſchlimmere Menſchen bervorbrachte. Der alte Ge
ſchichtſchreiber der Natur, Plinius, foricht: Man nimmt wahr
daß das ganze menſchliche Geſchlecht un Leibesgroſſe abnehine, uud
daß ſelten ein Sohn: den Vater daran: ubettraffe. Gomerus hat
fchon vot tauſend Jühten geklaget, daß die Leiber der Sterblichen

kleiner waten als rhemais. Aulis: Gellius etn gedenket auch
der Meinung, daß die Welt alt und ſchwach werdr/ und daher au

dre Dinge ſo wohl als die Menſchen an Grofe und Kraften gerin

ger wurden. Der ſcharſe Sitteurichter Juvenal druckt die Sa
che mit dieſen Worten aus ?ttt z
Terra malos homines nune educat atque puſiliot,
Die Erde nahret iezt nur boſ und kleine Menſchen.

Man vergleichet alſo die Welt einem Acker, welcher ſo ausgezehret
wird, daßer immer ſchlechtere Fruchte, und endlich nichts als Un
kraut tragt. Columells in der Vortede zu ſeinen vortrefflichen

WBu
mM. Johann geinrich Winklers Uberſetzung der Verwan

delung des Ovidius, in dem erſten Theil der eigenen Schrif—
ten und Uberſetzungen der Deutſchen Geſellſchaſt, zu keipzige

 liiſtor. Nat. l. 7. c. is, us Joct. Att. L ʒ i0. auus gat. j.70
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Buchern von der Landwirtſchaft furet an, er habe oft gehoret, daß

einige der vornehmſten Herrn zu Rom der Meinung geweſen, das
Erdreich ſed durch die allzugroſſe Fruchtbarkeit der vorigen Zeit er
mudet und ausgemergelt, und konne alſo den Sterblichen die Nah

rung nicht meht in ſolchem überfluſſe als vormals darreichen. Von
der Verſchlimmerung der Welt in Anſehung  der Sitten ſind ſo

viele Klagen zu leſen, daß ich Beweistumer deßwegen anzufuren,
vor uberflußig halte. Wer den Horatius geleſen wird ſich bald

der Worte orinnern:“ L.3, od. 6.

Damnoſa quid non imminuit die?
Aftas parentum peior auis tulit

Nos nequiores, mox daturos
 Cur. Progeniem vitioſiorem.

dWas machen die ſchadlichen Tage nicht immer ſchlechter? Die.

Zeit der Eltern, welche.ſchlimmer als unſte Großvater, hat mit
uns noch argere Menſchen hervorgebracht, von welchen bald eine

viel laſterhaftere Brut entſtehen wird.
cg. g. Sind wol die naugefürten? Meinungen vegrunbet?!

Meines Erachtens nicht. FJch leugne die klazliche Veranderung
nicht, welche durch den Sundenfall mit demn Menſchen, und zu
deſſen Strafe auch mit der Erdeſſeloſt borgegangen iſt: der hottli.
che Fluch wurde uber dieſelbe nicht uünkraftig augeſprochen. Uber
dem ſcheinet es ſehr iwahrſcheinlich/ daß dürch die allgemeine Uber
ſchwemmung des -Erdkreiſes derſelbe in ſeiner Fruchtbarkeit,

nicht an allen, doch an verſchiedenen Orten, einen groſſen Abgang
erlitten, und zugleich hier ünd da vieles von ſelner Annehmli f

geitverlohren habe. Dieſe Veranderung trug tuuch vielleicht ich

n twe—nig darzu bey, daß die Friſt des menſchlichen Libens immer kurzer
und von meht als ↄoo Jahren endlich his auf 7o, oder zo. und noch

viel
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viel wenjiger Jahren eingeſchranket wurde. Aber die argſte Ver
ſchlimmerung der Weit nach der Sundfluht beſtund darinnen daß

ſich die Erkantniß des wahren Gottes nach und nach faff bey dem
ganzen menſchlichen Geſchlechte verlohr, ünd dagegen die abſcheu
lichſte und folleſte Abgoötterey den Erdkreis ſo uberſchwemmte, daß
eudlich nur ein einziges Volk ubrig blieb, das in der wahren Reli

gion unterrichtet war, und dennoch auch vielmals von dem Aller
hochſten abfiel, und den Gotzen mit allen Heiden auf eine ſchandli

che Weiſe dienete, Seloſt diejenigen, weiche die Krafte der Ver
nunft am meiſten gebrauchten, der Wahrheit nachzuſpuren,und
daher den ehrwurdigen Nahmen der Weiſen etlangten, verfehleten

groſten Theils des rechten Weges, und geriethen auf ſolche thorigte

Meinungen, durch welche der Grund alles Gottesdienſtes umge
ſturzet, und die zuverlaßigſte Erkantniß ſelbſt ungewiß und wan
kei gemacht wurde. Finſterniß bedeckte alſo das Erdreich und
Dunkel die Volker. Muſten dabey nicht die Laſter eine allgemeine.
Herrſchaſt erlangen? War es zu verwundern, daß die Geſtalt
des menſchlichen Geſchlechtes immer greulicher wurde? Die Welt
hat ſich  alſo eine lange. Zeit nach einander ſehr verſchlimmert.
Auein wir konnen doch nicht ſagen, daß dieſe Verſchlimmerung bis
auf unfert Zelten derdeſtalt fortgeganagnnfev, daß ieto die. Erde. ſo
wahl:git. die Menitaen giht pitl fchlezhtere Belchaffenbait uls beb:
alliſunnſern Vorfgren nacren, und beydes pochsfervne gleichſam von

zu widerlegehnwif. monen eutweder auf dit Fruchtbarkeit
Jahren zu: Jghteg gereuntr nd elendai wurde. Dieſes Vorutthen

des Landes, oder. aul diz kaihes/ und Gatphtbesbelchalfenheit det Been

wohger deſſeſhen dfet.chil it. Wſſinſchaften uitd din Religloan»

uuſet hedänken ſuchfenn ueeeeeteueaeq„ae— 1

n S.os ido oy jun vid ben:
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bedenſunlerſpriende Berge und Uderfchwemmunigen et Strohme

und des Meeres ihier und da groſſe Veranderungen erlitten. Al
tein aheils find  dtefelben in Anfehen der gauzen Erdkügelfehrgering;
theits auch mehrnutzlich als!ſthudlich:. Sind: doch, jum Exempel

durch Erdbeben, Welchthurchanuterirdiſche Enttundungenentſtanden,
ganſeJnſeln aus dem Meere hekvorgebracht worden, und was dieſes
an einem Otte beggeriſfen, das hat es beo undern angeſetzet und die

feiben dadurch ekwelterk? Groſſe Strbhmne  haben auf tiefe Gegen

den nach ünd ach ſogiel hlamnilheſuretrdaß dieſelben erhohet

und zu deln ſelichtbuteſtenddderneingcht worden ſind?**, wie die
ſes von Eghpten und auch von einigen Theilen  der Niederlande mit

den wahrſcheilichſten. Grundenerwieſeniſt. AniKraften der Frucht
vurtoit hathunſre. allgemeine Multet achgewiß nuch der Sundflut
wichle verlehren. Fehlet iusn gtwan eine Gatturig der Feld und
GurtenFruchte, derehidie Alten.in theen Schriften gedacht haben?

Hat.nicht vitelmehr die Natur; durcheden vetnunftigen Fleiß der
Meunſcheunglrichſcim gereitzet undtbefordert z immermehr veronder
teArlün drs Obſtes und derlumen zu uiß ferem Genuß und kraotzung

geſchenket? Sind nicht ietzo ganze Landen, An weichen ehedeſſen we
nig Menſthen oder mit weniger Bequveintirhkeit leben konten, allent,

halben ſovortrefftich angebauer, daß ſie einnin Garten des HErrn glej

cnnln Snnd. und Moraſte-hatmnd duch gunſtaund Arbeit gleich ſam

griwundgkn die Herrſchafftpes Manſchem zinerdennen und denſelben
mit ſthmackhaften  uind geſunden, Speiſen zu verſehen: und die Nor

diſchen Gegenden zeugen atzo viele Guter felbſten, die ſie ehedeſfen

denen wacrnten dndern theuerebe jahlen nuſten. Gewißdighr

B fahrung

Sgohunn Rajus in ſeiuen Phyſiebu Theviogiſchen Betrachtun
gen furc dasounuuverwelfnche Ziugniße an S. 27. zi. zio

Eben derſelbe S. zußg. 2.  elug
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farug beſtatiget deni Ausfpruchl des vben/ angefurten Colume lla
„„welcher ſagt: Es:iſt unrecht zuglauben, daß  die Natun des Erde

„reiches;quetche det erſte Urheber der elt mitgiver jnimer wareny
„dem Fruchtharkeit benbet hut ;?nl unfrurhtbarkert, als mit einer

„Krautkheitbefallen ſey Dcin Kluger:kan ſohicht einbilden, daß

dus Erdreich, welches eine vottliche und ewige Jugend erlanget
»hat, und unſere allgemeine Mutter genennet iſt, weil es alles
Agebieret, und noch gebaren wird/altzcin Menſch vor Alter ſchwach

Seworden ſeh.Jch binauch nicht der Meinung, daß das, mas
„wir klagen, wegemder boſen Luft und ſchlechten Witzerung, fone

„dein durch unſere eigene Schuld erfolget ſeye· Ja wohl find durch
die Schuld der Menſchen.gantze kander viel unfrurhtbarer ais .ſie inz
den vorigen Zeiten geweſen find. Spanien hat, ſonderlich in den in

wendigen Landſchaften, ſehr ſchlechten Ackerbau und geringe Vieh

zucht, theils wegen det hochmuhtigen Faulheit, theils wegen drs
Mangels der Einwohner, welcher durch verſchiedene Urſachen ent?
ſtanden iſt. Unter der ſtrengen Herrſchaft der Turken Jiegen ietzon

ſondetlich in Aſien,groſſe Ebenen faſt ungebauet, die dhemahls ei

ne unzahlbare Menge Einwohuerreichlich ernahrten. Hat die Na
aur daſelbſt etwas von ihrer Kraft verlohren? Nein, ſie etwartet nur

Menſchen; die ihre Schatzt und Gaben  zu gewinnen ſuchen.
mn  d6. GSutendenn die Menſchen ietzoihin Lelbe kteiner und am

Wemlithe fahwacherrfron;tals itrdern erſle aclianzr?as den
Leib anbctrifft, ſurgrdenken: zwnrr die ghitlichen uĩb anenſchlichen
Echriften der Rieſtin, als ungeheuer: groſſer Menſchen. Man hat

auch hier und dar: Uberbleibſel von: deuſelben  gefunden.? Aber

was
van*Phil. Camerarius in Operis Honarum Subſetſiuarum Cen

tur. L e. 82. H. P. Leßer Lithotheologie 5. 342. und
das ganje 7te Capllei
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was von denſelben gewiß iſt, wird: doch als was auſervrdentliches
erzahlet, und eben daraus iſt zu ſchließen, daß der groſte Theil der
Nachkommen Adams dfe noch iebn gewohnliche Groſſe gehabt habe.

Dieſe iſt ohnebem zu ihren Befimnnnungen und dibſichten jureichend,
und dem Verhaltniß mit anderu Thieren, ja auch ſelbſt mit den Ge

wachſen, die zu ihrer Nuhründ bienen, am allergenidſfſeſten. Uber
dieſes zeigen uns die allen Waffen, die Bildſaulen, die Egvpti
ſchen Mumien, die Graber und die Uberreſte von Gebauden,daß

vor etlichen tauſend Jahren! die Einwohner des Erdbodens gegen
die jetzigen keinen Vorzug in der Groſſe gehabt haben. Alle angk
fuhrte Beweiſe hat Wilham Der ham lin ſeiner Naturleitung zu
GOit im j. Buch 4. Cap. mihr' auẽgefuret und mit Zeügniſſen

heſtatiget. 48
u

4 S: g. Eben ſo wenig haben die Selen der Menſchen geringe—

re Fahigkeiten, als ihre erſtentVorfahren. Solte ich dieſes zureichend
erweiſen, inuſte ich durch alle Kunſte und Wiſſeuſchafften gehen, o.

der eine genaue Vergleichung der vortrefflichßen Monner der alteſten

und neueſtenZeiten anſtellen: beydes aber wurde mich aufhalten, na
her zu meinem Zwecke zu kommen. Gepug die portreffüchſten Werh
ke, und ſo viele ſonderbare Erfindungen, welche nbth jminer die

Wortheile, die Beavewiligkeit, das Veronnigen der Stetblichen

bipiehrer/ bezeugen, dar ichrdem junzern Plininr*:ſeinen Aue
yrich iltdnehtahbotsentin.n gg bin ſagt ft, einen bon denent
welche die ullen bewundrrn! zhttich velachte agth nicht, wie einige

thun, die geſchikten Kopfe unſerer Zeiten. Deun die Natur iß nicht

ſchwach  und uüfẽuchtbar geworden, daß. ſte nichts lobwurdiges

n:. u245.wihr ſttraſtinch hc
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6 g9. Aber:die Bosheitiſt viellricht nach und unch imwer hoher.geſtiegen. Die Lgſter haben ihrt Hexiſchafft noch weiter ausgebreitet?

Die Sitten ſind weit verderbler, als beh unſerii Vorfaren? Wer
von Sodom unh ojomorrha heleſenrhat? wem die Klagen der Pro
pheten ber iden Greuelides Wolkesligſtarl bekant· fnd; wer: die:
Heiden nach der Beſchreibung; des Apoſtels Pauli Rom. 121133.
kennet; derwird ſich die ietzigt Geſtqlt ges menſchlichen Geſchlech-
tes nicht abſcheulicher, ars ſie vormahls geweſen iſt; vorſtellen kon-
nen.' Ja da einige Luſtervetbſt durch den dffenilichen Gotzendienſt
cinen Freybrief! bekommenhatten; oderedoch von der Obrigkeit.
nicht beſtrafet.wurden;:  ſo harvieſelben theils die Heiligkent unſerer
Religion verbannjet, theils die wewalt der ſtrafenden Gerechtigkeit
ſo unterdrücket, daß ſie nicht dnentlich aüsbrechen durfen. Die
Zeiten ſind älſo auch in Anſehüng oer Sitten nicht ſchlechter gewor

W

T

E O

htiligen Wandel furen: aber die Wahrheit iſt doch bey vielen

den. Wie konnte dieſes auch mognem ſeyn, da das Llicht.der gott
lichen Erkenntniß den Erdkreis melhr und mehr erleuchtete, und
endlich die Finſterniſſe.des abſcheulichen Gotzendienſtes auf einem
groſſen Theile deſſelben ganz. und gar zeriheilete? Es iſt zwar un—
leugbar, daß nicht alle diejenigen, welchdſich auſſerlich zu einer
beſſern Religion bekennen, nach der Vornwrilt derſelben einen

fruchtbar, und das Ebangelium hat ſich zu allen Zeiten als eine
Kraft GOttes 7 die Herzen zu andern und ſelig zu machen, herrlich
bewieſtn. Je mehr die gottliche Lehre. ieit.mehr als zwey hundert
Jahren“!nach eiier groſſen Verdunkeiung. wieder aufgeklatet
wordewldeſtoliveniger konnen wir mit Recht uber eine immer wei
ker hutiehmende Werſchlinnerung dergelt/ klagen. Sind auch
ehaite eiten gliukſeligerala  die gegeniprrtiaen geweſen ſo jlt in

agqdern ogs Elend ꝑien arouer als in uniexn Tastn gewetien. Al—
hemennes eotlier unn Unatner wechſelt evennto it gmanber ab ats
gebeylicht un ſchuditghr Wirterung.?itn Iin

4

c. S. ao.Eben dieſes hat man in der zuruck gelegten Helfte
21

des ietzigen Jahrhunderis eriaren. Wenn die Geichichte deſſelben

A

nur etwas bekant ſind, der findendariünen eine Vermiſchung und
Abivechſeluna des Guten und Bbſen. Die Kriegsflamme brach
zlelch tn den ecſten Jante an verſchndemn rten mit ſolcher ef

.nite a dt
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tinkeit aus; daß ſie faſt alle Lander von Europg, verheexete, und

nicht anders. als durch Strohme Blutes vitler hundert tauſend
Menſchen-konnte geloſchetnwerden. Wurde dieſes Feuer in eini—
gen Reichen gedampfet; ſowutele es in andern noch ſort, und ent
zündete ſich auch in jernen: miht als einingl von neuen: ſo daß wir
in den lezt verwichenen zo. Jahren wenige zuahlen konnen, in wel—
chen in ganz Eurppa, zu einer Zeit, die Oelzweige des Friedens gee
grunet hatten.

vg.nn. Was für Verwuſtungen hat die giftige Peſtſeuche
in vielen Landern, fonderlich von 1703. biß 1713. angerichtet? Was

fur entſetzlichen Schaden hai das Viehſterben' 1711. und nun wier
derum ſchon viele Jahre hindurch verurſachet? Hat nicht die auſſer
ordentliche Heftigkeit einer lange anhaltenden Kalte ſonderlich in
den Jahren 1709. 1716. und 1740. ganz Europa ſehr hart beſchwe
ret? Mehr als einmal iſt durch die ungutige Witterung ein ſol—
cher Mißwachs entſtanden, daß die Atmen bey dem theuren Preis
der Früchte viel Elend hüben ausſtehen müſſen: welchen Jammer
ſu den leztern Jahren die erſtaunlichen Heere der Heuſchrecken in Un
garn, Pohlen und Schleſien auch zu Wege brachten. Das Meer
und die Fluſſe haben mehrmals fruchtbare Lander mit entſetzlicher
Gewalt uberſchwemmet, und Hauſer, Menſchen und Vieh ver—
ſchlungen, und mit ſich fort geriſſen derjenigen Zeſtorungen nicht
zju aedenken, welche das Feuer, die Sturmwinde, oder die Er—
ſchutterung der Erde an beſondern Orten gewurket hat.

S. 12. Ohnerachtet ſo vieler ſchweren Gerichte, mit wel—
ihen die Gerechtigkeit des Allerhochſten die Volker heimgeſuchet hat,
herrſchen dennoch viele Laſter unter denſelben, beſonders aber dieje
nigen, welche aus der Wolluſt entſpringen, und Zucht und Scham
haftigkeit dergeſtalt unter die Fuſſe treten, daß vrele Greuel fur eine
erlaubte und anſtandige Freyheit gehalten werden. Dieſes Ver
derben wird. durch die empor kommende Freygeiſterey theils verur
ſachet theils unterhalten und befordert. Dieſe mag ich wohl das
Broſte Uhelnunſarer Zeiten nennen. Niemals hat der Unglaube ſo
frey und unverlchumt gegen die Offenbarung, ja ſelbſt. gegen die na

turlicht Religion, als in dieſem Jahrhuudert gewutet. Die Frey
Hheit zudenkrn und zu ſchreiben, welcher hier und da derZugel vdlig
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4 Wgelaſſen wird, mißbrauchet die Gottloſigkeit zu der giſtigſten ka
ſterung unſers heiligſten Glaubens und ſuchet den Grund deſſel
beu ſo wohl, als aller Tugend, umzureiſfen. Nicht allein Eugel
land und Holland, ſondern auch Deutſchland ſelbſt hecket folche
Schriften aus, in welchen man der Wahrheittrotzig Hohn ſpricht,
und dieſelbe lacherlich zu machen ſuchet. Sind gleich die Waffen,
welche dieſe neuen Himmelsſturnier gebrauchen, nicht unuberwind
lich: ſo ſchaden ſie doch mit denſelben vielen leichtſinnigen und un—
geubten Leſern, welche entweder ſchon Luſt haben das vermeinte
Joch der Religion abzuſchütteln, oder den eitlen Ruhm der ſtare
Een Geiſter ſuchen: ob gleich ihre Beurtheilungskraft ſo ſchwach
iſt, daß ſie ſcheinbare Vorſtellungen ünd grundliche Bewtiſe nicht
au unterſcheiden wifſfen.

2
S. 13. Doch ungeadbtet in dieſen letzten go, Jahren die Zei-

ten um vieler angefurten Urfachen wegen mit Recht mogten boſe ge
nannt werden: ſo wird doch leicht zu erweiſen ſeyn, daß dieſelben
vor den vorhergehenden auch viel gutes voraus haben, und daher in
anderer Abſicht gute und geſegnete Zeiten heiſſen konnen. Dieſes
ſo kurz, als moglich, zu beweiſen, richte ich meine Gedanken zuerſt
auf das weltliche Regiment. Eine weiſe, gutige und gerechte
Obrigkeit iſt gewiß ein veſter Grund der allgemeinen Gluckſeligkeit.
Torannen ſind die argſten Geißeln der Volker. Kein Reich in
Europa hat unter denſelben in dieſem Zeitlauffe geſeufzet. Wur
den gleich einige Lander ſeht hart mitgenommen; ſo kam doch ſolches
mehr von dem unvermeidlichen Schickſal des Krieges als von einer
grauſamen und ungerechten Regierung her, wozu der edle Geiſt
der Monarchen nicht geneigt war. Uunter dieſen haben einige das
Scepter mit ſolcher Weisheit, Gute und Gerechtigkeit gefuret, daß
ſie die Nachwelt als andere Salomons oder Trajane, ihren Furſten
zu Muſtern vorſtellen, und die Nahmen eines Carls, eines Peters,

 eines Georgs (eines Friedrichs, eines Chriſtians, eines Auguſts,
unſterblich verehren wird. Mit was fur Eiſer haben ſie nicht geſtuy
echet durch Beforderung der Gottſeligkeit, der Wiſſenſchafften, der
Handlung, des Ackerbaues, und ins beſondere durch die kluge Aby

kurtzung der verwirten Rechtshandel, ihre Unterthanen gluckſellg
zu machen? Wem die Geſchichte der Romiſchen Kapſer im. 1. 4.
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und  zten Jahrhunderte nur etwas bekant ſind, der wird geſtehen,
daß die damghligen Zeiten unter einem Tiberius, Claudius, Cali.-
gula, Nero Domitianus; Commodus, Caracalla, Elagabalus,
anehr als eiſern, und die gegenwartigen, gulden zu achten ſind.

S. A4. Die Religion ſtehet mit dem Staate in der genaueſtenWerhiudung, und tragt zu der Gluckſeligkeit deſſelben uberaus vrel

bey. Jn Beurtheilung der Zeiten, muß man vornehmlich ſeine
Gedanken auf dieſelbe mit richten? Jch ſehe aber nur blos auf die
Epangeliſche Religion. Dieſe hat in dieſem halben Jahrhunderte
zwar nicht allenihalben Ruhe und Frieden genoſſen; ſondern iſt
durch den blinden Religions Eifer eiher gewiſſen Partey in verſchie
denen. Reichen ſehrgedrucket, und hie und da verbannet worden.
Die Klagen in Teutſchland füllen ganze Folianten an, und vermeh

xen ſich beſtandig: ſo, daß die Geſandten der Evangeliſchen Stan
de zu Regensburg damit gar ſehr belaſtiget werden. Beſonders
hat die fatale Clauſel des aten LArtikels in Ryswilſchen Frieden,
daß die Catholiſche Religion in den Oertern, welche Frankreich zutuck
gab, in dem Stande bleiben ſollte, wie ſie damahls ware, den Evan
geliſchen viele Kirchen und Schulen entzogen: wozu auch das vorge
gebene Jus Simultanei, oder das Recht nebſt der Evangel. Religion
auch die Religion des Landes Herrn einzufüren, ſehr viel beygetragen
hat. Ju Polen ſind die Bedrangnifſe ſo groß daß, wenn Gott nicht mit
ſeiner gnadigen Hulfe ſich machtig und wunderbar beweiſet, die E—
vangelifchen gar bald alle Ubung des offentlichen Gottesdienſtes
verlieren werden;: da ſie ihre Catholiſche Herrſchaften ſelbſt nicht
einmal ſchutzen konnen, und darüber in den Bann gethan werden;
wie davon ein ſehr merkwurdiges Exempel in den Actis hiſtorico-
eccleſtaſticis otet Bandea, Theil n. ii. anzutreffen iſt. Von einem
andern Reiche gebietet mir die Klugheit zu ſchweigen. Der Abtritt
einiger groſſen Furſten von unſerm Glauben zu dem Romiſchcatho
liſchen laſt uns auch kunftig noch manche Gefahr beſorgen, da ietzo
die Wirkungen davon ſchon mit Wehmuht zu betrachten ſind.

 S. i5. Doch wenu das Evangeliſche Zion auf einer Seite be
dranget und eingeſchranket iſt; ſo wird es auf der andern Seite aus
gebreitet und mit vielem Segen gekronet. Eine kurtze Erinnerung

deſſelben kan uns lehren, daß ſich die Zeiten in vielen Stücken
verbeſſert haben. Das fruchtbare Schleſien gab 1707. ſeinen
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Wuis W
Proteſtantiſchen Einwohnern vermoge der Altrauſtadtiſchen Con

vention 120. Kirchen wieder zuruck, die ihnen ſeit dem Weſtphali
ſchen Frieden weggenommen waren: und:bey der unvermuhteten
Veranderung, welche vor einigen Jahren mit dieſem groſſen Her
zogihum vorgegangen,“ hat die: evangzeliſche Wahcheit darinnen
frepen Lauf bekommen, und viele“ bisher verlaſſene Heerden ſind
nun mit beſondern Hirten verſorget, und konnen in eigenen Bet
hauſern zuſammen kommen, mit dem Worte des HErrn geweidet
zu werden. Jn dem Erzbiſtum Salzburg und der Abtey Berch
tolsgaden, auch einigem augrenzenden. Provinzen, hat ſich unter
den harteſten Bedrürkungen  ein ſo groſſer Stgen hervor geihan,
daruber Freunde undWeinde etſttlunet ſtud.. Wer konte in ſolchen
Gegenden; wo kein Lehret unſerer Kirche zu findernwar, eine ſolche
Zahlreiche Menge aufrichtiger ud ſtandhafter: Bekenner unſers
Glaubens vermuhten /als ſich ſeit 1731. zu groſſer erweckuug aller
Proteſtanten dffeübaret hat? GOtt hatte auſo auf kine unſichtbare
Weiſe unſre Kirche ausgebreitet und erhalten. 4

4

h. 16. Dieſe Ausbreitung iſt aber. auch! an dirlen Orten,

und in den entlegenſten Thellen der Welt durch die Veranſtaltimg
gottſeliger Obrigkeiten geſchehen. Hievon.hat das merckwurdigſte
und erbaulichſte Zerr Friedrich Samuel Bock; der Gottesge—

tahrtheit Befliſſener, in ſeiner kurzgefaſten Mißionsgeſchichte; wer
?che 1743. zu Koniasberg die Preſſe verlaſſen, in einer lebhaften
ünd ungenehmen Schreibart zuſammen gefaſt. Was. das wahre
Zion lange Zeit vergeblich gewunſchet hatte, daß der.helle Glanz
des Evangeln von ihm ausgehen.auch die unglaubigen Volcker et

Neuchtem ogte) darzu iſt in dieſem Jahthundetrt ein herrlicher An
faner aemacht worden. Vahellauid hat zu dieſem preiswurdigen End/

weckl eine gedoppelte Geſellſchaäft ertichtet, wodon die eine, weiche
iden Nahmen von der Forrpflanzung des Glaiutbens furet; zwar
ſchon unter der Regierung Carides aten geſtiftet, aäber im Jahr 1701

durch einen eigenen Befehl vom Konige Wilhelm Ul. in eine andere
Werfaſſung geſetzet worden.. Die andere nennet ſich von der
Beforderung der Erkantniß Chriſti:* ſie. verbaund ſich isns.

 und
12NPachricht von derſelben iſt in Act. Eoclel. 3. B. 2. St. p. iy7.



S aer
und Hat alfg in dem gegenwauttigen ſeeuls thre ruhmligſtt Geſchafte
qezeiget. hre Bemühungrn naher zu beſchreiben;, leidet die noht
wendige Kürze dieſer Schrift nicht. Jn Dannemarck laſt ſich  das
im Jahriua7i4. errichtete Mißions  Collegium von Beforde
rung des Laufb des. Evnanhdgeelii dieſe gottliche Sache ebeufals
ſehr augelegen ſeyn. Es hatte ſchon der glorwurdigſte Konig Frie
dtich iV. ryos. den Anfann: der Berkundigung des gottlichen Wil
lens unter den Heiden zu Drankenbar auf der Kuſte Choramandel in
Oſtindien machen laſſen. So groß auch die Schwierigkeiten wa
ten. die man uberſteigen muſſen, ſo iſt doch dieſes Unternehmen ſo
geſeguet von ſtattemgegungen.  Ddaßt innerhalb 42. Jahren, nemlich
voun 1706. bisi748. 8a7a. Perſonrn ſuder Kirche Chriſti kommen
ſind.* Das Evnngelium breitet ſich von Trankenbur in den daſigen

Gtezgenden unter den Heiden immer weiter aus. Man hat verſchie
dene Landgemeinden geſammlet, zu Madras und Cudulur ſind un
ter dem Schutz und Beforderung der Engellander beſondere Mißi-
onszanſtalten errichtet, und aus den Neubekehrten tuchtige Cate
cheten und geſchickte Prediger gezogemnwordeu.“: Die Hollander
wenden itzo auch mehrern Fleiß an theils die Bemeinden, welche ſt
in groſſer Anzahl in Oſtindien haben, mit der heiligen Schriftſund
guten Lehrern zu verſorgen; theils zu der Bekehrung der Heiden
etwas beyzutragen.  Es wird alſo in den Morgenlandern ietzo an

vielen Orten heller.S. 17. Aber auch in dem weſtlichen Jndien, oder Amerien,
2ſo weit daſſelbe dem Grosbtitanniſchen Scepter unterworfen iſt,

wird nicht nur durch die loblichen Anſtalten der Engellander an den
wilden Judianern zu dem Heil ihrer Seelen gearbeitet: ſondern
die Evangeliſch/Lutheriſche Religion hebet auch daſelbſt das Haupt
ewpor, iudem man den Bekennern derſelben aus Deutſchland und
Schweden treue Lehrer ſendet und die Durftigkeit der Kirchen mit
chriſtlicher Mildthatigkeit unterſtutzet. Einige hundert Salz—
vurger, welche ihre neuerbaute Stadt Ebenezer immer in beffern
EStand bringen, und das angewieſene Land vortrefflich anbauen, ha

C ben
a

 Atta Recleſiaſt. iz. B. 7a. Theil. pa7. SS.arn: gurze Nachricht  von einigen Evangeliſchen Gemeinden in

America. Halle 1744. nebſt 2. Fortſetzungen.
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S eathen durch die gutih Machrichten weiche ihre bryden Piediger von
Zeit zu Zeit von denſelben ertheületbeyrrecheſchaffenen Evangeli
ſchen viele Freude erwecket.? Auchizu Paramaribes in Suriname,
welches der Hollandiſchen Bobemußlgkeit unterworfenuiſt, wurde

l

1742 den i5. April eine Evangtliſche Zeütheriſthe Kirche. ein

geweihet.  at. .c d d agalu:ſ. ig. Die růhmlichen Auſtalten, welche das Schwedſſche
Reich zu dem Heil der armen: und blindrh Lapplander: gemacht hat,
ſind von dem. Herrn P. hoögſtrom ·in ſeinem kurzen Berichte von
oem Zuſtande der Schwedſchen: Gemeinden in Kappland :beſchrie
nen, und den Actis Hiſt. Etelei r. B. go. Th. einverleibet worden.
Was aber in doiñ kalten und finſtern Brbnlande ausgerichtet, und
was fur Anſtalten gemacht worden j daſelbſt das Licht der gbttlichen
Erkantniß anzuzunden; erzahlet Hans Egedr, erſterK' i l Da

 ong.niſcher Mißionarius und vormaliger Heidenprediger Go
in r nlandin ſeiner ausfuhrlichen und wahrhaften Nachricht vomi Arifa

nge undFottgange der Gronlandiſchen Mißion? ambuto a7 40, 4. Giuck
uitge Zeiten, in welchen die Wahrheit an vielen Orten die Unwiſ
ſenheit und die Jttumer desGotzendienſtes beſtreitet und uberwindet!

S. 15. Das einzige und wahre Mittel iſt die Verkundigungdes gottlichen Wortes. Kan das Buch, worinnen daſſelbe enthal-

ten iſt, den Menſchen ſelvſt in die Hande gegeben werden: ſo kon
nen dieſelben durch eigenes Leſen und Betrachten ihre Erkantniß
vielmehr aufklaren, erweitern und beveſtigen. Zu welcher Zeit iſt
aber die heilige Schrift in mehrern Ausgaben und Sprachen mitge
theilet worden, als in den verwichenen go. Jahren. Die UÜberſetzun
gen, welche ſchon in den vorigen Zeiten in Franzoſiſcher, Jtaliani-
icher, Engliſcher, Hollandiſcher, Daniſcher, Schwediſcher, Letti
ſcher, Curiſcher, Polniſcher, Ungariſcher, Bohmiſcher, Arabiſcher
und anndern Sprachen gemacht waren, ſind von neuen undzum Theil
jinehrmals aufgeleget. Beſonders hat Deutſchland einen ſolchenUÜber
fluß von dieſem Schutze empfangen, daß allein durch die Anſtalten des

ſeel.Ausfuhrliche Nachrichten von den Salzburgiſchen. Emigran
ten, die ſich in America niedergelaſſen haben, hat der Senior

Urlsberger zu Augſpurg in werſchiedenen Theilen nach und
nach heraus gegeben.

Acta hiſtor. Ecsicliaſt, Xl. Band 95. Theil. 741. Se
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ijrneier7ar. zum. gndernmaie. Die Nalabariſche, und auch, wao das al
te Tentameut.anbetrift; die Portugiſiſche haben die Konigl. Dani
ſchen Mißienarien zu Stande, und mehr als einmal an das kicht ge

.2 le  ai  Caethracht. Jn die Inoonanijche hair eiuer von venteiben  Vetrr
Schultze, einen Theil er heiligen Schriften uberſetzet: wie denn
auch durch ben denſelben die Warunguche, und durch einige Hol
nniiche. Prediger zu Botavia die Maluiſebe Sprache, welche

Acbroyn  a çr r d—Frieorichs /l Vreiue neuenrichtigerellberſetzung erlunget: das Schwe
diſche Reich hat Anſtalten gemacht zu rleuchtungider finſtern Capp

iA ννον in ihre Ginrache intnkloiden 12
lanodct ver ſelbſt den uoch elenden Gronlandern ſind die 4. Evangeliſten in ih
rer Sprache gedruckt und ubergeben worden: und fur die Erleuch
tung der blinden Juden hat der Herr Prof. Callenberg in Halle, nach
ſeinein rhinlichen Eifer dieſe Elenden zu gewinnen, auch dadurch

2i t RkAhοr dar ſc i in a

Dorals auch bemnuhet geweſen, die ganze Bibei oieſem beklagenswurdi
gen Volke in feiner Mundart in die Hande zu bringen. Eben diefe
rlihnliche Sorgfalt iſt auch auf die Muhamedaner getichtet, denen

 iiin A in Arahiſhe noÊ.
ſrifuntr uun dmitünigerleh Galegenheit unter dieſen Volkern ausgetheilet worden.
ie groß ift dieſet Segen unferer Zeiten! Wird der Saame reich

Ca lich



lich ausgeſtrenet: ſo haben wir; davon geniß auch Fruchterzuchaf/
fen: wenn auch dieſeiben nichti auf einmal reichlich zum Vorſchei
ne kommen: ſo wird doch mit der Zeit davon eine reiche Ernde er

folgen. 5 norr.  ti, J
s. 2u. Gehoret Friede und Einigkeit zü heſi guten geith

ſo muſſen wir zwar beklagen, daß in unſerer Evangeliſcheũ. Kirche ei
ne Streitigkeit, welche ſchon in dem vorigen ſeculo ihren unfang
genommen hatte, auch in dieſem noch eine lange Zeit eine gefahrli
che Trennung zwiſchen groſſen Gottesgelehrten und verſchiedenen
Univerſitaten verurſachte. Doch die Wiedrigkeit der Gemuther
gegen einander hat ſich nach und näch verlohren: Muin  ſtenet n
den Grundwahrheiten unſerer Kirchte?ine liebliche Ubeteinſun
mung zwiſchen den vortrefflichſten und beruhmteſten Lehtern. Er
augnet ſich in Nebendingen ein Unterſchied der Meinungen: ſowitd
der Streit daruber mit viel groſſerer. Sauſtmuth und Belcheiden

iten ſchheit von den meiſten gefuret .alz leiber in den vorrgentgt ge er
hen iſtnn Dagegen kampfen die Streiter des HErrn init bereinigten
Kraften theils gegen diejenigen heimtuckiſchen Feinde unſerer Kir
che, welche aus ihrem eignen Mittel gegen ſie aufgeſtanden ſind,
und unter dem Nahmen und der Seſtatt des Lämmes, ſich als reiſ
ſende Wolfe beweiſen; theils gegenidiejenigen, welche die Stadt.
Gottes von auſſen durch Liſt und Gewalt beſturinen.

g. 22. Es iſt ſchon vben S. 12. angefuhtet worden, daß die

Verleugner Gottes oder der offenbarten Religion beydes mit den
unverſchamteſten kaſtrungen angreiffen. Aber man muß auch der,
Wahrheit zum Preiſe geſtehen, daß die Ehre GOttes und der Heil.
Schrift niemals gründlicher vertheidiget und beſſer gerettet wore.
den, als in den leztern Zeiten. Einzelne Schriften zu erzehlen
de viel zu weitlauftig falen Weltweiſe und Gottesgelehrie.haben
die ſcharfſten Waffen gegen die Beſturmer des Glaubens gefuret.
Jene brauch f age en eine au gekl rte Grundlehre und die Erkantnis der
Natur, theils die verwirrten Zweifel und liſtige Einwürfe aufzu-—
loſen, theils die Wahrheit der Religion insgemein zu unterſtutzen.
Dieſe erharten die hiſtoriſche Richtigkeit der Bibiſchen Erzatune

v gen; erweiſen die Gottlichkeit des Chriſtenthums aus der Noth
J

wendigkeit und Vortrefuchkeit der Glaubenslehren und Lebens

pflich



cuA cpflichtemz zeigen die  Ubereinſtintnangderſdlben mit den Vahrhei
ten der Vernunft, undegegnen. den Schwierigkeiten auf eine uhern
zeugende Weiſe. Alles dieſes wirddiejenigeGeſeiſchaſt aut zufiren ſu
chen, welchemach der Einladungeſchriſtiamdieseugen ded Chri
ſtenthums in Deutſchland darſtiben: bayzutreten, ſozu Franken
futt. uud Leipzig 170. .heraus: gekorimnen, ranreiner igrundlichen
und erbaulichenn Bertheidigung der. Pracllſchen Religion ZEſu.
Chriſti wieder die Einwurte unſerer: weit; vor Monat zu Monat
gemrinſchaftlich arbeiten wird. Vorttefliche Verbindung! Herrli
ger Segen unſerex Zeit!. Drinneralſo frhon das Gift der Atheiſtereh
und Maturaliſtekeh in viele unvorſichtigerbelr verderblicher Schrif
tens ſu jſt doch auch hingeaen gewiß, daßliele andre eine weit groſ
ſtenſlarbeit. und. Deutlichkritiin der Gottesdienſtlichen Erkuntniß
erlaugen, und darinnen ſo hrveſtiget werden, daß ſie aus eigenet
uberzeugung glauben; und ſich mcht blos um deßwillen zurunſeret,
K'che bekennen, weil ſie darinnen gebehren und erzogen find.

ut t. 8 s,—i—s. ꝓg Bieſes cite mirh qih baburqh befordert at zu un

4412

ſern Zeiten die geiſtliche redſanniit, öder die Art .die gditlichen;Aun
a

b vielein eine beſeie Geſtält gewonnen har  Man tragi
Wahrheiten vorzuträgen i ſvynrin den Schriſten, als aufden Kan.

ch
zeln, ch.guldne Aepfel in ſilberi Sdqpalen vor. Diegluckti e Verbeſſerung

2

det Redekunſt. pelche ueno fnehr. den Regeln. her Natur gomaß und
nachdenn Vurhitde der au en; auf hohei uud niedern Schulen wie
der eiügerichtet wörden, hat auch eiuen groſſen Einfluß in die Theo
losie;und lehret die  Geheimniſſe des Reiches Gottes nicht allein.
cundlich ſonde  gyl bßaft v weglich und miti  uch tk

naugee *l e ner unge minund Anijehinlichkeit horiragen. DHDavon gengen ſo

i ſ.vaqię vnriu ieSammilünaen pishet eſchien ſind, und welche nebſt andern theo
logiſchen Schrſſten ben Ekel verbännen welchen. inan gegen eine

groſſe Menge elem er und magrer Poſtillen gefaſt hatte. Es falt
auch dadſirch die Senmahüüg weg. da man einen ſchejnbaren aber
uingegrindeten gptis einen homihletiſchen. vder Prediger Beweis52

zu nenneg pfligihen inie ch entb
St. aa.Gulle Zeiten erſordern gute Leute, dabĩſt, ſolche, in

welchen der Weuſtand und Wille tzugleich verbeſſert iſt. Jſt

Cz3 die



 Ê
dieolicbe BOttermnd? ber Muchnn ider Sigegriff aller Tunrn
den nwird jeue:durch dieſenorarkntehe ewleſen; riſt beybes mit
der wahrenr Reliaionunauftoslich vrtbundeir: n kan mau auch dir:
Zeiten fur gute Zeiten achten, ine worhon viele elhen Theil ihtes Wera
mogens zu der Verherrtiguntz Gotteß uüd zuder Wohlfart des Nach
ſten auenden.  Auch  dieferngluckfeligkeit bamſich der gegenwarti
ge Zeitlauf vuhinen. ie vielr:vortruffliche Anſtalten ſind nicht
gemacht worden,? die Armen beſſer als- vordem zu beſorgen?
Man konte ein weitlauftiges“ Werk. ſchreiben, wenn
man von allen:? Guttungen derſtelbenunehen; und ilhte werſchien
dene Einrichtungen vorfiellig machen nuvollte... Jch will ietzo nur.
zwen Arten einer? vreiswurdigen?Mildigkeit? beruren. An der.
Chrtſtlichẽn Erſiehung armer Kinder iſtibenaus viel gelehennn Fur
dieſe ſind in unſerm ſeculo ſo vielfreie Schulen und Wayſenhauſer
angeleget: und aufarbauet worden, daß viel tauſend Lirmen darinnen

erzogen iderdeir konnen:. Dir liebt deneee ſo wohl durchldierStifter, aus durch amzehlige anore e ſſo herrlich bewieſen,
daß dudurth de rarr vennbnnornirne uhbens ſo wohl als die

 ÊÑν S7
ſtein Wauvſenhanferj Wiorel init derfcibeln bekant und, haben eintn.
hergleukentdecorauehunt hes vwren vffenbaket worden. Die mei

ſehegerinaen nfung gehabt, und ſind bloß in Bertrauen auf den
hiiwliſchen kBater rgrlindet; jqg einiae oerſelben :von ſrhr nie
dklgentnverſonen: als zu Zultichau vbi  erneln Nadler, und ju
Lun eudlu ber Weiſf uf ts ggng enz vohetukin F. Anne anuefangen und!zurauer Menſchen Verwulfderuüg ind zu eſchamuing dez Unglaur!
brus in auten Stand aebracht ſorden. Die Qyillen der Lifbe ha!
bru ſich dergeſtalf eronhet vun mehr SWoblthaten, äls man  hoffenr
kbnnenij! zufamninen aananeiſ nnn.? wöbon  das Wayſenhaus fin

2

etn vloffer Schlin funr aiferelunhdie zukunfhenn eiten! Denur
unnter Studt aurh einelinnvertvyrflichein Bewein giebet. Dieſes iſt

wie diet Atmerwelchen GOit edſe Fahigkelten behheleget hat, wuſten
als ein üngebäukter Acker veripildern, ünd brachten der Welt die
ſchadlichſten Fruchte, wennies ihnen vjn der Erzehung fehirie! Wie
vtele-verlaſſent; Kinder werden hingegeir tn den belobtkn Aliſt alten!
zu rechtſchaffenen Chriſten, treuen Bedienten, geſchiekten Arbeitern:
und gelehrten Mangern ergogen, welths zu det aligemeinen Sluck
ſeligkeltſtor diees wit. heytrageol. Qie helfen ally. gepiß die weiten.

z2 mit



eeziidmn verbeſfrrm. Dlelkdre Art det rildigkeit hãt fich geſchaftig be

vekerdl autvnning Phartttherrfrn.aurnn.Heiden hu befördern?
wohl gefuret werden. Abeü faft iniullen Theilen von Eutvpa de-

ſonders in Deutſchland, Dannemark und Engeland, ſind Arme
und Reiche aufgewecket worden; ihr Scherfiein, oder lhrt Schatze
zum Bau des Heiligtums unter entlegenen Volkern anzuwenden:
davon in den halliſchen Berichten von der Daniſchen Mißion
und in Herrn Niekanips Mißions Geſchichte hauffige
Zeugniſſe mit Vergnugen geleſen werden. Wie dieſes aller Dinge
mit ainter die Zeichen einar guten Zeit zu rechnen iſt: ſo wiederlegen
wir auch damit die Beſchuldigungen einer fremden Kirche, weiche
uns einen Glauben ohne Wercke, und einen Mangel der thathigen
Liebe beyzumeſſen pfleget.

ſh. 25. Hier muß ich, weil:mir die Sachen unter der Feder
wieder Vermuhten gewachſen, und ich die gewohnliche Groſſe mei

ner Einladungsſchrift nichtizu: überſchreiten Urſache habe, abbre
chen, und was ich von dem hertlichen Wachstume und der vraeti
ſchen Verbeſſerung der Kunſte und Wiſſenſchaäften, und beſonders
von dem an vielen Orten verbeſſerten Schulweſen, wie auch von
andern Mitteln und Änſtalten die Gelehrſamkeit und das Chriſten
tum zu beſordern, noch anfuren wolte  bis auf eine andere Gele
genheit verſparen. Von dem Nutzen: dieſer Betrachtung, daß ſich
die Weit nicht immer verſchlimmert, löndern auch  in vielen Stu
cken verbeſſert, muß ich dieſesmal auch ſchweigen: Nachdenkende
Leſet aber, werden ſelbſt leicht einſehen, daß dieſelbe zu der Beru
higung des Gemuhts:by vielen vor Augen ſchwebenden Verderb
niſſenz zu der Verherrligung der gottlichen Weisheit und Gute, ja
ſelbſt zu einem Beweiſe diene, daß in der Welt kein blindes Ungefar
herrſche, bey weltchein eine entftandene Unordnung gewiß nach und

l bnach alles zerrutten., niema sa er heilſame Verbeſſerungen, durch
eine Zuſammenſtimmung der Mittel und Abſichten, hervor brin
gen konnte.

g. 26. Die gottliche Vorſehung, welchel das Gute in der
Welt noch immer erhalt und ausbreitet /hat auch uber unſre Schu
le ſo gewaltet, daß aus derſelben von Zeit zu Zeit Hoffnungsvolle
Junglinge auf die hohern Schulen fortgezogen, und die Tuchtigkeit
erlanget haben, die gemeine Wohlfart mit zu befdrdern. Auch ietzo

wele
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werdez viere derſelben diſentliche Puoben ahres ruhmlichen  Fleißts
ablegen. Die Materien der. Reden kommen mit nieiner Ab

yandlung darinnen berein, daß ſie einige Quellen der boſen
und guten Zeiten eroffnen. Deun es händelt
r. Johann Friedrich Sthesdter aus. Rordhauſen von der

Unwiſſenheit, lat.
3. Johann Andreas Vorkauf, aus Enſingen, von der blu—

henden Gottſeligkeit, deutſch

ua. Chriſtian Friedrich Unger, aus Nordhaufen, von dem Flor
Dder Wiſſeaſchaften,:in lati Virſen

4. Johann gGeinrich Wolfram, aus: Nordhauſen, von der
Herrſchaft der Laſter nin deutſchen Verſen

.a Mi vren  litern ecinen: mit. gebürender Dankſaguug

Wie ich ſie mit ſRechtwnter meine fleißigen und ordentlichen Zuhorer
mrechne.: ſo: wuuſche ich denſelben von der unendlichen Liebe und
Ghuite des bimmliſchen, Vaters allen Segen zu der Fortfetzung
ghres ſtudirens, damit ſie die gute Hoffnung, welche ich von ihnen
Evefaſt habe. rejchlich erfullen mogen. Für die hochgeneigte und

mige Beſuchung derzoffentlichen Prurung unſerer Schuliugend
»Matte den! ſchuldigſten; Dank· ab/ und bitie achorſqmſt dem
g

Tju ghnnen, und /durch ſojche Gewogenheit den Fleiß der Ler
eeſchluſſe deuſelben; auch die. Ehre einer zahlreichen Gegenwart

 en genden auf zu munteru., Unſere Dankbarkeit nach
zi..inn,: Bermogen zu bezeigen, werden wir keine
cant Gelegenheit verſaumen. Nord
uu—g hauſen den 2uten April.
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